
 
für Bad WarmerUii

Rotte Folge der

Erscheint its-sich außer den Tagen nach Sonn- und Wien-
bringen: »We- Fansilienblart«, »Der W.

Ilbonnetnentoipeeiot fest san-WM 1.— III-, bei Haue monatlich 0,35 an. !
M Die Post viWsch 1,86 88., Mch 0,42 am.

Berlireitetstes Publiliationsl eh rgan
Paul Fleischer, Wannbrunnz
est-darinnen Drum und Veriagi I

Biichdruckierei. Voiatsdorferstr.

 

Heute eine Beilage:
„Deutsches familienblan“.

Kriege-- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18. Februar. Die österreichischmngarischen Truppen
werfen ‚in ber Bukowina die Russen über den Pruth und
ziehen in Czernowitz ein. _— Jm englischen Unterhause wird
mitgeteilte daß die englische Marine seit Kriegsansang
348»Offiziere und 5812 Mann an Toten verloren habe.
Weiter habe die Marinedivision verloren: getötet 5 Offiziere
und 36 Mann, verwundet 4 Offiziere und 184 Mann, ver-
mißt 7 Offlziere und 868 Mann, gefangen 39 Ofsiziere und
1524 Mann.

19. Februar. Jm Westen werden bei Arras-Lille und
in" der Champagne von den Franzosen besetzte Schützen-
graben genommen. Mehrere hundert Gefangene bleiben in
der Hand der Unsern. Jn den Vogesen und bei Verdun
werden den Franzosen erhebliche Schlappen zugefügt. -——
Bei der Verfolgung der Russen Jenseits der ostpreußischen
Grenze besetzen die Deutschen Tauroggen. Bei Myfzyniec
werden die Russen aus mehreren Orten geworfen.

.
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Die italienische Kammer.
Entscheidende Tage durchlebt die italienische Volks-

«"«ertretung, die am Donnerstag wieder zusammengetreten

t unb von der Regierung nunmehr endgültige Aufklärung

'llnb Ankündigungen über die zukünftige SBolititnbe'ß Landes

«rwartet. Die erste Sitzung hat nur den üblichen Be-

rii sungsansprachen gegolten, bie alle von dem furchtbaren

rdbeben ausgingen, um bald auf den Weltkrieg·::berzu-

eiten, dem Jtalien bis jetzt mit streng und gewissenhaft

ewahrter Neutralität gegenübergestanden hat. Alle Redner

kießen es zwar bei ganz unbestimmten Andeutiingen be-

E'wenben, aber in einem Punkte trafen sie alle zusammen:

jdaß die Regierung sehr bald aus ihrer Zuruckhaltung

iwerde heraustreten müssen. Und da es den Jtalienern

Tau der Kunst schwungvoller Beredsamteit ebenso wenig

fehlt, wie an der Fähigkeit, sich an glitzernden und

vollklingenden Worten zu berauschen, so sind die Volks-«

vertreter zunächst wieder in bester Stimmung auseinander-

gegangen.

Die früheren Tagungsabschnitte der Kammer haben

genau ebenso begonnen, und als sie endeten, war alles so

geblieben wie zuvor. Diesmal dürfte es allerdings doch

wohl etwas anders kommen. Italien hat in der Zwischen-

zeit unermüdlich an der Verbesserung und Vervoll-

ständigung seiner Heereseinrichtungen gearbeitet und sur

diese Zwecke eine innere Milliardenanleihe aufgenommen,

bie vom Volke willig hergegeben wurde,«obwohl die wirt-

fchaftlichen Verhältnisse des Landes sich in der letzten

Zeit nicht eben günstig entwickelt hatten. Es ist auch kein

Geheimnis geblieben, daß das Frühjahr» von Anfang an

als derjenige Zeitpunkt gegolten hat, bis zu dem man

mit seinen Vorbereitungen fertig zu werden hoffte;

während man sich die Hände nach beiden Seiten hin wohl-

weislich sreihielt, um, wenn der entscheidende Augenblick

gekommen ist, seine Maßnahmen dann 1e nach bem Stande

der Dinge treffen zu können. Von den verantwortlichen

oder sich verantwortlich fühlenden Mannern des öffent-

lichen Lebens hat nur Giolitti einmal das Wort ge-

nommen, um in scharfen Wendungen die Kriegshetzer um

jeden Preis, die »Jnterventionisten«, zurechtzuweisen Jni

übrigen ist hinter den Kulissen selbstverstaudlich fleißig

gearbeitet worden, und die italienische Diplomatie wird

wohl über die Möglichkeiten einer politischen Ver-

ständigung mit den Dreibundgenossen ebenso ins klare

gekommen sein, wie der italienische Generalstab uber

die militärische Lage nachgerade keinen Zweifel mehr

hegen dürfte. Nach außen hin konnte man freilich leicht

ein anderes Bild gewinnen. Das unausgesetzte ·Geschrei

der Deutschenhasser in Rom und Neapel schien die offents

liche Meinung des Königreiches so ziemlich zu beherrschen;

und da es ihnen an journalistischer und anderer Ilntern

stützung von London und Paris her natürlich nicht fehlte,

auch von Rußland - und Rumänien her kraftig ins Feuer

geblasen wurde, schienen die Dreiverbandleute eine Zeitlang

ihrer Sache sich schon so gut wie sicher zu fühlen. Erst

in den allerletzten Tagen machten sich auf dieser Seite

wieder einige Zweifel geltend, und man horte schon

Stimmen, daß weder Italien, noch Rumaniewder »Sache

der Gerechtigkeit« zum Siege verhelfen würden, wenn nicht

(Englanb, Frankreich und Rußland selbst sich ‚mit aller

Kraft für sie einsetzten. Gleichviel ob diefe Zweifel ehrlich
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gemeint waren oder nicht: Italien steht vor wichtigen

Entscheidungen, die, wenn sie öffentlich verkündet werden

sollten. wohl für eine Zeitlang wenigstens luftreinigend

wirken werden.
Deutschland und seine Verbündeten können den Ver-

handlungen der italienischen Kammer mit Ruhe entgegen-

sehen. Wir verkennen nicht, daß der Anschluß der Türkei

an die beiden großen Zentralmächte die Lage des König-

reiches etwas erichwert hat; aber bisher hat die Pforte

ihre Zusage, daß der Heilige Krieg nur gegen die Feinde

der Türkei zugelassen werden solle, gehalten und die Zu-

sammenstdße, die in den letzten Monaten in Tripolis und

Libyen stattgefunden haben, wären ganz gewiß auch ohne

Entfaltung der grünen Fahne des Propheten nicht aus-

geblieben. Davon abgesehen aber wird die italienische

Regierung sich von keiner Seite über die wahren Inter-
essen des Landes täuschen lassen. Sie hat schon jetzt zur

Genüge bewiesen, daß sie weder demagogischen noch

diplomatischen Verführungskünsten zugänglich ist, sondern

einzig und allein die Ehre und den Nutzen des eigenen

Volkes zur Richtschnur ihres Handelns nehmen will. Von

dieser Grundlage aus möge sie ihre Entschlüsse fassen.

Während wir inzwischen voller Spannung der weiteren

Taten -— unseres Hindenburg harren wollen.

Japans Spiel.
Nach den Berichten iavanifcher Blätter.

Das Auftreten Japans gegen China, das den Bundes-
brüdern England und Rußland so peinlich ist, läßt uns
mit besonderem Jnteresse ein paar Preßstimmen verfolgen,
die kürzlich die Stimmung Japans zum Ausdruck brachten.

Einige Blätter besprechen noch die Jdee, Japan könnte
eine halbe Million Soldaten abgeben, um in den euro-
päischen Krieg einzugreifen. Die Franzosen und Eng-
länder hätten ja 1900 bei den Boxerwirren in China
kennen gelernt, was die Japanesen für Kerle seien. Die
Leute müßten mit der sibirischen Bahn geschickt werben,
aber — Frankreich und die Verbündeten müssen natürlich
alle Kosten zahleni So schrieben »Yamato shimbun«,
-Yorodzu« und »Sekai«: das letztere ist offenbar ein neu-
gegründetes Regierungsblatt fruher bestand es nicht.
Jnteressant ist, daß ein Blatt, »Yamato«, das diese An-
sicht auch hegt, nebenbei ein andermal sich in folgender
Weise äußert-

Die Lage auf dem Kriegsschauplatz ist derartig, daß
man an den Sieg der Verbündeten nicht mehr glauben
kann; ihre Kraft ist nicht stark genug, um Deutschland
aus die Knie zu zwingenl
Und das trotz aller der Reuterschen Siegesmeldungeni

Die bereits genannte Zeitung »Sekais' erklarti Nth deni
Krieg werden Japan und Rußland die einzigen MachtF in
Ostasien sein. Rußland wird an Japan die Nordhalfte
von Sachalin abtreten. bie es 1905 noch behielt, und dann
werden beide über China verfügen. —— England, wie
wird dir? » . . -

Der »Yorodza« meint, daß in der Tat die ietzige Lage
recht geeignet ist, um Japan in der Welt» zur Geltung zu
bringen, aber — die gegenwärtige Starke Japans zu
Wasser und zu Lande ist doch nicht ausreichend. Japan
müsse also erst noch rifien. Die Blätter der Seivukai,
der Mehrheitspartei des japanischen Parlamentes, stehen
auf dem Standpunkte, man müsse. grundsätzlich das
Ministerium bekampfene sowie alle Pläne, die nur den
Zweck hätten, diese Regierung am Ruder zu erhalten. Es
bestätigt sich, was wir langst wußten, daß das Kabinett
Okuma trotz des» »Erfolges« von Tsingtau und trotz· des
chauvinistischen Sabelrasselns doch im Lande vollkommen
unbeliebt ist.

   

s- Oberste Heeresleitung.

 

Jnsertionspreioi Die Hufschuhe Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg» Reklame.
zeite 40 Pfa- Bei Wiederholungen Rabatt nach Vereinbarung —- ‘Bei Aue-brach von
.Ronknvien, bei gerichtlicher Anforderung der Beträge oder bei Richtinnehaltung der Zithlungss
feist erlischt der Rabatt und tritt der Grundzeilenpreis von 20 bezw. 40 Pfg. in Kraft.

__ Warmbrunn unb Umgegend.

Sonntag, de21n. Februar 1915 EKMZTTNYZBÄZTEUT | 33. Jahrg. _
Neu erörtert wird auch das Bündnis mit England,

Und zwar·in einem sonderlichen Tone. Jrren wir uns
nicht, schreibt der »«K·o»kumin«. das frühere Regierungsblatt
des ehemaligen»Ministerpräsidenten Katsuras, so hat sich
das Gesuhl fur das Bündnis in der letzten Zeit
sehr abgekuhlt. Die Engländer haben erreicht, was
sie wollten: Rußland ist durch Japan geschlagen. Aber
statt eines frechen Rußland steht jetzt ein kluges
und kuhnes Japan da, und zwar als Mitbewerber
um den chinesischen Markt. Man hat es ja erlebt, daß
England sich oft genug in den Weg stellte, als wir uns
in der Mandschurei ausdehnen wollten, Amerika stand
dabei» auf englischer Seite. Durch das Bündnis der
Englander mit Rußland fällt der ganze Erfolg von 1905
in sich zusammen. Das Letzte, was von dem Bündnis
ubrig blieb, war noch bie Stellungnahme gegen Deutschland.

Die Verhundeteii erleben also jetzt mit Japan einen
bösen Reinfallz Den gönnen wir ihnen, wenn es uns
auch lieber ware, die Japaner machten erst einmal rechte
Dummhe·iten. Die neuesten Ereignisse haben gezeigt, daß
Japan nicht gewillt ist, sich von den Verbündeten irgendwie
hineinreden zu lassen. Tsingtau haben sie auch nicht Eng-
land zuliebe angegriffen, sondern lediglich aus eigener
Habgier, Jetzt gehen sie an das übrige China und zeigen
läg Btrudern an der Themse, Seine und Neiva die kalte

u er.
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Der Krieg.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz fand eine Reihe

von Gefechten statt, bei denen die feindlichen Angriffe«
vielfach unter schweren Verlusten, zusammenbrachen. Jtn
Osten führten die Verfolgungskämpfe gegen die Russen
zu einem weiteren bemerkenswerten Erfolge bei nauroggen
und stehen an mehreren anderen Orten vor einem
günstigen Abschluß.

cauroggen von den Deutschen genommen.
Gr. Hauptanartier, 19. Februar.

Weftlicher Kriegsschauplatz.
An der Straße Artus-Lille sind die Franzosen

aus den von ihnen am 16. besetzten Teil unseres Grabens
hiiiausgcworfen. —- Jn der Chanipague gingen die
Franzosen erneut zum Teil mit starken Massen vors
Ihre Aiigrisfe brachen unter unserem Feuer völlig zui
fainmcn. Weitere 100 Gefangcne blieben in unserer
Hand. Die von den Franzosen am 16. d. Mis. eroberten
kurzen Grabeiiftücke find zum Teil von uns wieder-
gewannen. —- Bei bem gemelbeten französischen Angrifs
gegen Boureuilles—Vauauois machten wir 5 Offi-
ziere und 479 Mann unverwundet zu Gefangenen. —-
Ostlich Verdun bei Combres wurden die Franzosen
nach anfänglichen Erfolgen unter schweren Verlusten
zurückgeschlagcm —- Jii den Voges en erftüriiiteu wir die
Höhe 600 südlich Lus s e und eroberten zwei Maschinen-
gewchre.

bstlicher Kriegsfchauvlatz.
Tauroggen ift gestern von uns genommen. Die

Verfolgungskämpfe nordweftlich Grodno und nördlich
Suchawola stehen vor ihrem Abschluß. — Der Kampf
nordweftlich Kolno dauert noch an. — Südlich
Mnszhuier warfen wir die Russen aus einigen Ort-
schaften-—- Jn Polen nördlich der Weichsel fanden
beiderseits ber Wkra dstlich Racionz kleinere Zusammen-
stiisre statt. — Aus Polen südlich der Weichsel nichts
Weites.

Amtlich durch das W.T.B.
Austaulcb schwer-verwundern- Gefangenen

(W.T.B.) Berlin, 19. Februar.

Der Austausch der schwerverwundeten Deutschen und
Engländer hat am 15. unb 16. Februar stattgefunden.
Die niederländische Regierung hatte in entgegenkommendster
Weise ihr Roteskreuzpersonal und ihre Lazarettzuge zur
Verfügung gestellt. Erfreulicherweise kann festgestellt
werden, daß sowohl die zuruckgekehrten Deutschen wie
auch die abgereisten Engländer einstimmig erklärt haben,
daß ihre Behandlung in Deutschland beziehungsweise in
England in jeder Beziehung einwandfrei gewesen ware. Der
in der Unterhaussitzung am 15. Februar vom Minister
Churchill der deutschen Regierung gemachte Vorwurf, daß
ihre Zustimmung für den Austausch zu spät abgegeben
sei, trifft nicht zu. Deutschland hatte bereits vor Monaten
sein grundsätzliches Einverständnis in dieser Frage erklart.
Der Termin des Austausches (15. unb 16. Februar) ist
dann sogleich festgelegt und der englischen Regierung
übermittelt worden, als deren Vorschläge hier eingegangen
waren. Der Austausch der schwerverwundeten Franzosen
kann leider noch nicht stattfinden, da Frankreichs Zu-
stimmung immer noch aussieht.

Auch »L. 4« verloren. '

Jn dem schweren Südsturm, dem am 17'. b. Mis. das

Luftschiff „ß. 3‘ zum Opfer fiel, ift,»wie mitgeteilt wird,-

auch das Luftschisf „ß. 4“ verlorengegangen. Es» ist ins.

folge von Motorenschaden bei Blaavandshuk in Danemarl

 



geftranbet unb später nach See zu abgetrieben. Von der
Belassung find elf Mann gerettet, darunter der Kom-
mandant, vier werden vermißt. Die Geretteten sind vors
läufig in Vaarde untergebracht worben.

Die Kölner Donitiirnie nicht armiert.

Köln, 19. Februar.

Der Kölnischen Volkszeitung schreibt das Köluei
Metropolitankapitel: Schon zu Anfang des Krieges ist oft
behauptet worden, die Domtürme seien armiert, nunmehr
finden sich auch englische Zeitungen bemüßigt, zu erklären«
von den Türmsn des Kölner Doms aus seien englische
Flugzeuge beschossen und zum Rückzuge gezwungen
worden. An diesen Mitteilungen ist alles erfunden. Dei
Dom hat mit militärischen Operationen wie etwa der
Dom in Reims nichts zu tun, er dient nur dem Gottes-
dienst. Vielleicht will man durch diese haltlosen Be-
schuldigungen nur die eigene Benutzung des Doms von
Reims zu strategischen Zwecken beschönigen

II

Der Dandelskrieg gegen England.
Die"Engländer sind entschlossen, den Hungerkrieg gegen

Deutschland mit allen Mitteln fortzusetzen und ebenso die
neutralen Flaggen weiter zu mißbrauchen. Aus Rotterdain
wird gemeldet:

Der britische Gesaudte im Hang Johufton teilte ber
holländischcu Regierung mit, daß das Führen neutralei
Flaggen eine erlaubte geivohuhcitsmäfzige Kriegslift sei«
welche nur gewissen Einschränkungen unterworfen sei.

Von der Besatzung des Dampfers »Dulwich« werden
9 Mann vermißt. Der Rest ist von einem französischen
Torpedojäger gerettet warben. Man ist in London ber
Ansicht, daß, falls das deutsche Unterseeboot später auf-
gebracht unb identifiziert werden sollte, dessen Besaizuug
und Offiziere nicht nach dem Kriegsrecht zu behandeln·
sondern als Mörder aufzuhängen seien.

Schwierigkeiten der neutralen Schiffahrt.
Die Schiffsmannschaft des dänischen Dampfers

»Fjord« hat sich mit Rücksicht auf bie Minengefahr ge-
weigert, nach England zu fahren. Sie verlangte eine
Kriegszulage von 200 Kronen. Man hofft, die Schwierig-
keiten mit der Mannschaft zu beseitigen. Es sind mehrere
dänische Kohlenschiffe und Dampfer mit dänischen Landes-
produkten nach England abgegangen. Die dänischen
Schiffe tragen sämtlich an ber Seite des Schiffes die Be-
zeichnung Danmark, ferner den Namen des Heimatsortes
in großen Buchstaben und sind mitsden Landesfarben be-
malt. Die norwegischen Dampfer «Courer«, »Remus«
und ,,Haardrade« sowie der däuische Dampfer ,Angantyr««
die nach England abgehen sollten, hatten gleiche Schwierig-
keiten mit der Schiffsmannschaft wie der Dampfer «Fiord«.
Sie sind einstweilen liegengeblieben.

,,F)eldentaten« englischer Minenleger.
‚ Amsterdam, 19. Februar.

Nach einer Reutermeldung aus»London veröffentlichte
die Admiralität offenbar zur Beruhigung der Bevölkerung
und Schiffahrt einen Bericht über die erfolgreiche Tätig-
keit der Minenlegerschiffe an der Qstkuste» Englands,

« namentlich bei Scarborough. Es sei eine Schilderung der
glänzendsten Heldentaten Reuter sagt wortlich: ‚(einige
ber Schiffsoffiziere sind verschiedene Male mit. ihren
Schleppern in die Luft geflogen, doch setzten sie ruhig ihre
Arbeit fort. Die Minenleger haben sieh« im Dunkeln bei
Wetter und Wind in die gefährlichen Minenfelder gewagt
und eine sichere Durchfahrt gebahnt, wodurch zahlreiche
Schiffe und Menschenleben vom Untergang errettet
wurden.« —- Weun nur die englischen Kapitänez die sich
auf diese sichere Durchfahrt verlassen, nicht bose Uber-
raschungeu erleben!

Die Oel'terreicber in Czemowitz.
Wie vorauszusehen war, hat bie Besetzung von Kolvniea

durch die Osterreicher es den Russen unmöglich gemacht, sich
ferner in Czernowitz zu behaupten bem öster-
reågischen Hauptauartier konnte am 18. Februar gemeldet
w en:

Czernowiti ist gestern von österreichischsungarischen
und deutschen Truppen besetzt worden, die mit klingendem
Spiel einzogen. Die Rassen flohen in Unordnung

— bis Nowosielitzw Die Freude der Bevölkerung in der
· Bnkvwina ist unbeschreiblich.
'_„ Die Russen hatten. wabrfcheinlich um in Ruinänien

Yas- Roseiilivtößchew
Roman von Karl Schilling.

50. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Eva Marie schnitt ein triebkräftiges Zweiglein vom
Rosenstock des Schlosses ab, bettete es in Moos und über-
gab es Gerty, mit der Bitte, ihm in ihrer afrikanischen
Besitzung ein plätzlein zu gönnen, unb —- sollte es einst
wachsen und Blüten tragen — sich in Freundlichkeit des
fernen deutschen Mädchens zu erinnern, dessen Segens-
wünsche stets sie, ihr Kindlein und ihren Gatten um-
schweben _würb'en. Tränen erstickten ihre Stimme. Schwei-
gend umarmten sichs die Frauen. -

Ein letzter, langer Händedruck.
VsospIJeü vlorsbeil —————
Und dann kam die Nacht.
Am offenen Fenster kauserte die Baronesse und fcha'ute

mit tränenverweinten Augen auf zu« den Sternen. - Ach,
nun war lsie wieder da, die alte, wsilide Sehnsucht, nun
bluteten die Wunden von neuem-. Nun wurde das Leben
so schwer, so unsäglich schwer, die Zukunft so dunkel;
das Schicksal hatte ja das letzte glimmende Fünklein ihrer
Hoffnung für immer verlöscht.

XVI.
,,Eine Welle sagt zur andern:
Ach, wie rasch ist dieses Wandernl
Und die zweite sagt zur zdrittem
Kurz gelebt ists kurz gelitten!“

Es h-erbstelte. Bunte, welke Blätter wsirbelten zur
Erde. Scharen von Wandervögelsi durchfegelten auf ihrem
Südländsfluge die Stifte. Uebetr Berg und Tal lag ein
seiner, blauer Dunftfchleier. An den kahlen Zweigen des
Schleihdorns verfingen sich-. die weißen Fäden des Alt-
weibersommers — und überall die wehmütige Stimung
bes Scheibens, bes Sterbens und Diergehens.

Graf und Gräfin prostowska befanden sich auf der
Rückreise. Ein Zufall wollte es, daß dasselbe Schiff,
auf bem sie die Herfahrt getan, sie wieder nach der afri-
kanischen Heimstätte führen sollte.
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- nach ihrer Tätigkeit.

Stimmung zu machen, angefünbigt. daß sie sich in den
starken Feldstellungen die sie um Czernowib angelegt
hatten, energisch zur Wehr setzen würden. Sie hatten,
wenn auch Czernoiviß keine übermäßig große militärische
Bedeutung hat, allen Anlaß, die Hauptstadt der Bukoiviua
aus politischen Gründen in der Hand zu behalten. Rumänien
sieht Ietzt, nun Czernowitz, anscheinend ohne Schwertstreich,
von den Russen geräumt worden ist, die russische Macht-
stellinig an der osterreichischen Grenze völlig zusammensinken.
Auffallend ist, daß ihre in und bei Czernowitz stehenden
Truppen sich nach Osten auf Nowosielitza an der
bukoivinisch-bessarabischen Grenze zurückgezogen haben. statt
den Versuch zu machen, sich mit den im Nordweften auf
dem· linken anestrufer stehenden russischen Kräften zu
vereinigen.» Als Erklärung bleibt einzig die Annahme,
daß sie befurchteten, von den über Kolomea vorstoßenden
Nussen abgeschnitten zu werden, bevor ihnen die Ver-
einigung gelungen wäre. Die Russen haben die Über-
schreitiing des Pruth durch die Osterreicher eingestanden.
Der österreichische Vormarsch geht nunmehr auf den
Dnieftr zu. Durch die Besitznahme von Kolomea ist den
Rufsen ein wichtiger Stützpunkt in Ostgalizien südlich des
Dniestr entrissen. Aus der Richtung von Stanislau führt
das Vorgehen feindlicher Verstärkungen zu neuerlichen
großeren Kamper nördlich Nadivorna und uordwestlich
Kolomea, die noch andauern.

I

Kleine Kriege-vom

Veru, 19. Febr. Die deutsche Reichsregieruiig teilte bem
Bundesrat mit. daß der Fl«ieger der am 2. Februar
Schweizer Gebiet bei Beurevesin und Coeuve versehentlich
überflog, nach durchgefuhrter Untersuchung bestraft mutige,
Die Reichsregierung verband mit dieser Mitteilung den
Ausdruck lebhaften Bedauerns.

Paris, 19. Febr. Aus Wunsch des Generals Pan stellt
man ein französisches Hilfskorps für Serbien zu-
sammen, um über Ofterreicb ins Herz Deutschlands vor-
zusioßen. Auch soll ein Landungskorps nach Syrien gehen.

Wien, 19. Febr. Nach Mitteilungen aus dem Kriegs-
presseauartier finden auf der 500' Kilometer langen
Karpatbensront blutige Entscheidungskämpse statt.
die günstig für die deutsch-österreichischen Waffen stehen.

Washington, 19. c(febr. Marinesekretär Daniels hat er-
klärt, daß fcine Kriegsschisse ausgesandt werden sollen, um
bie Gmeiilillltll‘bcli Handelsschifse durch die von
Deutschland zum Kriegsgebiet erklarten Geivässer zu ge-

W Letzte Nachrichten
Der Kaiser.

B e r l i n , 20. Februar. (Wolffmseldung.) Der
Kaiser machte gestern vormittag einen Spaziergang im
Tkiergarten und hörte später im Schsloß Bellevue den Vor- .
trag des Reischskanzlers und miilitärische Vorträge.

Vom Reichskanzler.
Wien, 20. Februar. Der Minister des Aeußeren,

Baron Burian, begibt sich heute abend in Begleitung des
Tegationsrats Graf Hoyos an den Sitz des Oberkomman-
bos. Dort trifft morgen früh auch der Reichskanzler von
Bethmann-Hollweg ein, um« den Besuch zu« erwidern, den
Baron Burian vor kurzem dem deutschen Hauptquicrrtier
abgestattet hat.

Aus dein Westen
Am ster"dam-, 20. Februar. Der gestern von Ge-

neral French ausgegebene Bericht lautet: Der Feind zeigte
in den letzten Tagen seine große Tätigkeit südöstlich yspern
Jn« diesem Teile der Frosnt finden von Zeit zu Zeit
heftige Gefechte statt. An mehreren Punkten gelang es
den Deutschen, unsere Taufgräben zu besetzen, die durch
einen Bajonettangrsiff zurückgenommen wurden. Jn der
Nacht zum 16. wurde ein Angriff auf unsere Linien nörd-
lich des ysserkanals unternommen. Jn der folgenden
Nacht fand ein weiterer Angriff vor Nieuwcapelle statt.
Beide wurden abgeschilagen Englisjhe Flieger unternah-
inen wertvolle Erkundungsflüge und hatten vielfach Ge-
fechte mit deutschen Fliegern.

Aus dem Osten.
Wien, 20. Februar. (Wolffmeldung.) Amtlich wird

verlautbart: 19-. Februar. An der Front in Ru«ssisch-
polen herrschte gestern lebhafstere Gefechtstätigkett, da die
Russen zur ·Verschleieru·ng von Bewegungen hinter der Ge-
fechtslime ihr Artisllersies und Jnsanterisefeuev verstärkten.

 

Beider Herzen waren voll des Glückes und voll
der Zufriedenheit Wie viel Schönes hatten sie doch ge-
sehen, wieviel Edles an Menschengeist und Menschenkunst
genossenl Nun würde die holde Erinnerung mit ihnen
gehen und durch das eintönige Graus des Werkeltages
seine leuchtenden Goldfäden schslingenl

Jnniges Dankgefühl er üllte beibe. Neu iekrä ti
neugestählt kehrten sie zurück. Und je weitger dfiegt Glxds
mama” die Wasserebene durchmaß, um« so mehr wuchs in
ihnen die Sehnsucht nach ihrem Kinde, nach ihrem Heim,

Schon tauchten in weiter
gen seiner Stürme gefürchteten
auf: Die Schiffsmannfchaft aber
versteht. Ein heiterer Himmel hatte ihnen bis jetzt in
fast ununterbrochener Treue gelächelt, und wenn nicht
alle Anzeichen trüg-ten, standen noch weitere gleich sonnige
Tage in Aussicht.

Jn« besonderer Schönheit zogen die Abende herauf.
Das leis-e rauschend-e Meer — der weite, gewölbte Nacht-
himmel mit seiner «märchenhaften Sternenpracht unb alles
uberstrahlend das den Schiffer tröstende Kreuz des Sü-

Dabei die Lüfte warm und lind, daß man oft
Deek zu weilen ver-

Ferne die Umrisse des we-
Kap der guten Hoffnung
war voll fröhlicher Zu-

mochte.
So· auch- heute. « Kusnstgeübte

Harmonik-a und Fiedel.
Tockende Weisen ertönten.

Matrosen griffen zur

Das junge Volk trat um
Tanze an und bald vermischte sich das Stampfen zund
Schleifen, das fachen unb Schwatzen mit der Feierstille
be'r entschlumsmernden einsamen Natur, daß die Undinen

« im Wasser aufhorchten, swas die fetten Men lein dortüber ihren Häuptern so neckisches trieben. sch
Abseits von dem fröhlichen, lauten Treiben standProtoswska mit seinem Weibe. Jhr Ge lauder vertum

allmahltch unb eine große Weihestimmukig kam übfeir nsixc
sie wußtenselbst nicht, warum. Eng schmiegte sich (Bert);
an bte Seite des geliebten Mannes. Ihr war das Herzfo voll Giiiir und Danl‘barl‘eit. ‘

Da löste sich eine Sternschnuppe vom f war bl u nGrunde; erst langsam-, dann in rasender Ecihle fiela sie

 

_ften mitteln griff, 

Hieraus entwicreltm‘ sich in mehreren Abschnitten Gefechts-
aktionen, die zur- Vertreibung vorgeschohener russischer Ab-
teilungen führten. Jn Westgalizien gingen Teile unserer
Gefechtsfront zum Angriff über und nahmen einige Vor-
stellungen der feindlichen Schützenlinien In ihrem Ge-
fechtsasbschnitt erstürsmten die Tiroler Kaiserjäger in über-
raschendem Anlauf eine vom Gegner seit Wochen befestigte
und mit Hindernissen umgebene Ortschast und nahmen
500 Gefangene. Die Kämpfe in den Karpathen werden
mit groß-er Hartnäckigkeit weiter- geführt. Nördlich Nod-
worna und Kolomea wiesen unsere Gruppen Vorstöße der
Russen unter großen Verlusten des Gegners zurück. Die
Kämpfe nehmen an Heftigkeit zu. um. südlichen Kriegs-
schauplatz haben die Serben in letzter Zeit wiederholt of-
fene Städte an unserer Grenze mit Geschütz beschossen.
So wurden auf Semln am Io. d. uns. etwa 1«00 Schuß
aus schwerem Geschütz abgegeben, hierdurch mehrere Ge-
bäude, darunter das Hauptpostamt, beschädigt, Zivilpersonen
verwundet, auch zwei Kinder getötet. Am 17. wurde Mi-
trowitza beschsossen Das Kommando der Balkanstreitisräfte
hat hierauf Belgrab durch schweres Geschütz kurze Zeit
bombardieren lassen unb durch einen parlamentar den
Höchstkominandierendsen ve‘rftänbigt, daß in Zukunft jede
Beschießung einer offenen Stadt mit einem gleichen Bom-
bardement beantwortet werden wird.

Der Stellvertreter bes Chefs des Generalstabes.
v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

Derstiirkisihe Sirieg.
1ionsstanltiniopel, 20. Februar. (Wolffmeldung.)

Heute früh um 7 Uhr sind feindliche Kriegssichifse vor
dem Dardanellen erschien-en und haben eine Zeit lang die
Außensiorats der Meerenge bombardiert. Nach Meldungen
des Hauptquartiers wurden etwa 400 Schuß auf die Forts
abgegeben, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen.

Aus Bulgarien.
Sofia, 20. Februar. Hier haben aus Anlaß des

Bombenattenttats große Kundgebungen gegen den Drei-
verband und Serbien stattgefunden Eine gewaltigeVolks-
menge fang vor der deutschen unb vor ber österreichisch-
ungavischen Gesandtschaft die »Macht am Rhein“ und »Gott
erhalte Franz, dscn Kaiser«, warf bem montenegrinifchen
Konsulat die Fenster ein und rief vor der serbischen Ge-
fanbtfchaft: ,,Nieder mit den Mördern«. Das russische
Gesandtschaftspalais miußte vom Militär bewacht werben.

 

Die Rul'l'enwalze.

lGereimtes Zeitbild.)

arlament zu Petrograd

ngiEt Herr Sasonow mit Entzücken:

- »Nun sprießt die blutgediingte Saat,

« Bald werden wir die Fruchte pflücken.

'e eine Eisenmauer ragt .

« Y- åzzolm Niemen bis zu den Karpathen

s. Das Russenheer, und endlich tagt

--’«Die Stunde unsrer großen Taten.

Wir holen aus zum letzten Streich,

Der unsre slavischen Geschwister «

« L Nebst England und das Frankenreich

4 Befreieu soll«, spricht der Minister.

— « »Es naht das Ende des Gefechts-
,- Die Russenwalze kommt ins Rollen,

« s XII Daß unsre Feinde links und rechts

tis-·Zerkuirscht um Frieden winseln sollen.«

» ._ i‘ Und während der Minister spricht,

« 1.. Erdröhnt von Nord und Sud ein Krachenl
- Ä Die Walze platzt und wälzt sich nicht,

« Wir aber wälzen uns — vor Sachen.

politische Rundfcbau. s « «

-\\
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Deutkchcs Reiche j

+ In aller Stille ist eine Anlage in Betrieb genommen
worden, deren Vollendung zu Friedenszeiten wohl ganz
andere Aufmerksamkeit erregt hätte. Der preußische
Minister der »öffentlichen Arbeiten hat die Verbindung
zwischen Rhein uud Weser als nunmehr hergestellt er-
klart. Am Dienstag wurde ohne jede Feierlichkeit die
Schleuse zwischen Weser und Kanal bei Minden für den
ersten Schleppzug in Betrieb gesetzt. Die gesamte Kanal-
strecke wird zunächst versuchsweise mit einem vorläufig
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ums endlich in weiter Ferne im Meereherab, unter.
zustauchen

Ein leiser Schau-ev überflog Gerte-. Unwillkürlich
dachte sie an das Wort ihrer munter: »Ein falslender
Stern — eine sterbende Seelel«

Fester faßte sie die Hand ihres (Saiten, unb mit
tiefer Inbrunst fllüsterte sie:- —Feodor, wie hab ich: Dich
so lieb, Dich und unsere Livi!« Da beugte er sich nieder,
und sein Kuß gab ihr die beseligende Gewißheit, ja, sie
und sein Kind waren auch ihm- das Liebste, was diese
Erde trug.

Noch lang-e standen sie fo.» Sie wurden kaum gewahr,
wie das fröhliche Getriebe, das Schwatzen und Tanzen

Lund Lachen nach und nach verstummte
Heller leuchteten die Sterne, feierlicher ward der

Nachtfrieden. Nun war noch der verlorene Klang- einer
letzten Harmoniskal Eine schwarmütige Melodie von Sehn-
sucht unb Heimweh war es, bie klagend über‘ bie dunk-
len Wasser dahinschwebte.

Gerty fröstelte.
Mit leisem Moll-Akkorde schloß das Sieb.
Fast als Echter verließ Graf protowskia mit

Gattin das Deck.

Am anderen Morgen vermochte Gerty nicht au u-
stehen. BIleierne Schwere lähmte ihre Glieder, und fin
den Augen brannte ein verzehrendes Glühen.

Doch der Schiffsarzt wußte nach der Unter uchun derKranken Protowskas besorgtes Gemüt zu beruhigen: gEine
leichte Erklältung mit Fieberanfall. Zwei, drei Tage
dann wsiirde sicherlich alles wieder in Ordnungs fein. Ruhe;
Diät unb Chinin!«
0Am Abend wiederholte sich aber der

die trockene Glut stieg zu solcher Höhe
Miene des Doktors schwand und er soso

seiner

Fieberanfall und
daß die lächelnd-e

.. rt zu seinenstärk-
wauch sur nötig erachtete, bas Wachenan Wem-»Jaget wahrenb ber Nacht anzuordnen.

 Ein fahes Erfchreuen packte protoivska. Seine heiß-
ge.liebte.Gertys krank, wohl gar bedenklich erkrankt? Dannwich seine Fassungslosigkeit einer rührenden Umsicht und
Hingabe.

(saurem: ists-)



auf 1,5 Meter festgesetzten Tiefgang für beladene Hähne
in Benutzung genommen werben. Mit dieser Kaum-
perbindung ist ein Zugang zum»Meere vom Rheine aus
geschaffen,» der nur deutsches Gebiet berührt. Die Ladungen
formen, die Weser abwartsgehend, über Bremen, Bremer-
haven die See erreichen. Für die rheinisch-westfälische
Industrie namentlich ist das von großem Werte.
+ Jm ,,Wiener Fremdenblatt« wird die Unterrednng

eines Mitarbeiters mit dem in Wien weilenden Direktor
der Deutfcheu Bank . in Berlin u. Giuinuer ver-
offentlicht. Herr o. Givinner sagte dabei u. a., daß die in
den letzten Tagen wieder errungenen glänzenden Siege der
deutschen Und ofterxelchischmngarischen Truppen auch die
beiderseitige Zuversicht weiter steigern müßten, die weder
in Deutschland noch in der österreia,isch-ungarischen Mon-
archie«ie verlorengegangen fei. Jn bezug auf bie wirt-
schaftliche und· finanzielle Kraft Osterreich-Ungarns wolle
er bie. fowohl im Deutschen Reiche allgemein, namentlich
aber auch in den entscheidenden wirtschaftlichen Kreisen
herrschende Anschauung zum Ausdruck bringen, daß die
Beweise der finanziellen und wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit der osterreichisch-ungarischen Monarchie die ge-
hegten Erwartungen iibertroffen haben. Wir dürfen uns,
sagte v. Givinner, unserer gemeinsamen Kraft um so mehr
freuen, wenn wir unseren Blick auf bie Gegner werfen.
Osterreichslingarn und Deutschland werden in treuer
Biindesgenossenschaft vereint bleiben bis zum schließlichen
Erfolg, und Deutschland bringt die Bewunderung, die es
seinen eigenen Truppen zollt, in gleichem Maße der öster-
reichisitpungarischen Armee entgegen.

+ Wie Meldungen aus Luxemburg besagen, hat, um.
bie belgifche Viehzucht vor dem Untergang zu schützen,
die deutsche Militärverwaltung die Schlachtung trächtiger
Schiveiiie und solcher unter 60 Kilo Lebendgewicht unter-
jagt. Ein gleiches gilt für Kalbiniien. Übertretungen des
Verbots werden mit Geldstrafe von 26 bis 200 Franken
oder mit Gefängnis bestraft. Seit dem 15. Februar müssen
alle Reeuisitionen in Vieh bar bezahlt werden.

Italien.

x In der Kammer stellte der Abgeordnete Giretti»»die
Frage an den Ministerpräsidenten unb an den Minister
des Äußern, welchen Protest die italienische Regierung bei
der deutschen Regierung wegen der Verletzung ber
Neutralität Luxeniburgs zu machen gedenke, die auck
von der italienischen Regierung durch·den Londonei
Vertrag von 1867 garantiert worden sei.» Der unter.
staatssekretär des Äußern Borsarelli erklarte, angesichts
des gegenwärtigen Augenblicks halte er es fur angemessen,
nicht zu antworten.

frankreicb.
x Jn der französischen Kammer wie im Senat benutzte

Ministerpräsident Viviani die Gelegenheit von Anfragen
über das Verhalten der sozialdemokratischen Minister
Guesde und Sembat auf dem LondonerSozialisteiis
kongreß, sich über die KriegszieleFrankreichs super:
breiten. Sie bestehen nach Viviani in »der Befreiung
Europas, der nationalen und politischen Wiederherstellung
«Belgiens, und der Wiedereinverleibung Elfaß-Lothringens.
Die französische Regierung sei sich darin völlig einig.
Auch die Herren Guesde unb Sembat klatschten bei
diesen Äußerungen Beifall, wollten also wohl ihren
Londoner Fehler gut machen, durch den sie·der Wahrheit
insofern einmal die Ehre gegeben hatten, indem sie die
in Rußland herrschenden Zustände geißelten. Aber mit
tHändeklatschen wird man Deutschland ebensowenigiiieders
werfen wie mit den großen Worten Herrn Vivianis.

Bulgarien. «

« x Jn Sosia fanden große Kundgebungen gegen
««Scrbieii, Riifilaiid nnd Moiiteiiegro·statt. Vor der ser-
xbischen Gesandtschaft sammelte sich eine" Menge an. Es
kwurden Rufe laut: »Nieder mit den Morderni Vor der
-österreichisch-ungarischen und der deutschen Gesandtschaft
erschien ein gewaltiger Aufzug; es wurden die »Macht am
«Rhein« und das »Gott erhalte« gesungen und Hochrufe
"ausgebracht. Die Fenster des montenegrinischen Konsulates
wurden eingeschlagen. Das russische Gesandtschaftspalais
Ewird von einem;Polizeikordon bewacht. »Ministerprasident
Waschitsch hat in den letzten Tagen abermals einen
Friedensvorschlag in Sofia unterbreitet. Die bulgarische
Regierung hat jedoch alle serbischen Vorschläge abgelehnt .
Und erklärt, sich in der bulgarischsmacedonischen Frage
bem ruffifchen Vorschlag nicht zu unterwerfen. —- Der
bulgarische Kriegsministex fordert in” der Kammer einen
größeren Kredit zu Manovern im Frubtubn

Hl'ien.

x Die englische Zensur läßt zwar keine Meldungen
über die englaudfeiudliche Bewegung in Indien durch,
aber auf Umwegen erfährt man doch allerlei interessante
Einzelheiten. So wird über Konstantinopel bekannt, daß
im Gebiet von Rawal Pindi, im äußersten Nordwesten
von Indien, von wo die Engländer eine große Masse
indischer Truppen nach dein Kriegsschauplaß in Europa
gebracht haben, bie noch vorhandenen Truppen von den
zkriegerischen Stämmen der Afridi und Wasiri undanderen
angegriffen wurden. Die Kasernen wurden zerstört und
viele Soldaten getötet. »Die Englander wagen keine
Expedition gegen diese Stamme»zu« senden, um nicht einen
»allgemeinen Ausstand in Nordindien zu erregen. Aus
.--bem Hause des Vizekönigs Hardinge sind 50000 Rupien
verschwunden. Wie eine Untersuchung ergeben hat, haben
„bas Geld die indischen Revolutionare geholt, um Hardinge
„au zeigen, wie wenig sicher er im eigenen Hause ist.

55. 2,.- L»

_ __ « .., Hmefiha‘o _. I
» x Jn der englischen Antwortnote an die Vereinigten
Staaten wegen des Einspruches gegen die Anordnung
zur Setzung falscher Flaggen auf britifchen Schiffen bleibt
der Minister des Äußeren Grey dabei, die englischen
Maßregeln als berechtigt darzustellen. Die Neutraleii
mußten sich eben sugen. England könne keine Lebens-
mittel nach» Deutschland durchlafsem da eine Unter-
scheidung zwischen Lebensmitteln sur die Zivilbevölkerung
und sur die Streitkrafte wegfalle, wenn ber Unterschied
zwischen der Zivilbevolkerung und der bewaffneten Macht
selbst wegfalle, wie es in Deutschland der Fall sei. Soviel
auch für die Zivilbevölkerung eingeführt werde. werbe es (
doch vom Militär genommen werben, wenn bie mili.
tarischen Bedürfnisse ·es erheischten, zumal fest, wo die
deutsche Regierung die Kontrolle über alle Lebensmittel
in Einspruch nehme. —- Diese lächerlichen Behauptungen
bie grauen, Greise und Kinder mit Soldaten gleichstellekin
kennzeichnen ganz die verlogene Art, mit der man srci
in England uber die einfachsten Regeln des Völkerxrch ti
hinwegsetzt. ... - «- . J
Hue Jn- und Engl-nich «

Berlin,«19. Febr. Auf eine Antrage an den Wiinktdes Innern, welche Behörde in den kreisan I s- '. ' erdie Mehl- und Brotkommission i§ ngdkåirisifitiliä tFiidattesns
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verordnung vom 25. Januar 1915) au wählen bat. ist der
Bescheid eingegangen, daß hierzu der Magistrat anständig ist.

Frankfurt a.M., 19. Febr. Die Frankfurter Zeitung
berichtet aus London: Nach dein «Dailr) Citizen« fehlen im
Kriegsarsenal von Woolwich 1800 geschulte Arbeiter.
in den anderen Arsenalen zusammen 1200 Arbeiter.

euren. 19. Febr. Der frühere griechische Minister des
Äußern Dr. Streit wurde zum griechischen Gesandten
in Konstantinopel ernannt.

Soko 19— Sehr. Wie bie «Agence Bulgare« mitteilt.
purbe im Zusammenhang mit dem Bonihenanschlag im
stadtkasino der Chef des Sicherheitsdienstes seines Postens
enthoben. auch mehrere andere Angestellte der Polizei
wurden entlassen.

London,19.«Febi-·. Der· »Dann Mail« zufolge wurde
die amerikanische Schiffsaniaussbill mit 215 gegen
122 Stimmen vom Repräsentantenhaus angenommen.

Lokales und provinzieiles.
Meridian fiir den 22. Februar.

Sonnenaufgang 7“ n Monduntergang 221 V.
Sonnenuntergang 522 Mondaufgang 92' V.

1455 Humanist Johann Reuchlin geb. —- 1512 Jtalienischer
Seefahrer Amerigo Vespucci gest. —- 1732 George Washington,
Begründer der Unabhängigkeit Nordamerikas geb. — 1788
Philosoph Artur Schopenhauer eb. — 1805 Dichter Robert
Reinick geb. s- 1810 Komponist riedrich Chopin geb. — 1817
Komponist Riels Wilhelm Gade geb. — Schriftstellerin Dttilie
Wildermuth geb. — 1822 Mediziner Adolf Kußmaul geb. — 1828
Der russischspersische Friede zu Turkmantschai. —- 1857 Physiker
Heinrich Hertz geb. — 1903 Komponist Hugo Wolf gest. — 1912
Naturforscher Richard Andree gest.

EI Neue Art des Goldsamuielns. Während der ganzen
Dauer des Krieges ist in der Offentlichkeit immer wieder
darauf hingewiesen worden« daß es patriotische Pflicht sei.
gemünztes Gold. das man besitzt, bei der Reichsbaiik oder
bei amtlichen Kassen. die es ihrerseits ‚an bie Reichsban
abführen, in Scheine umzuwechseln -—»- nicht etwa, weil das
Reich als solches das Gold notig hatte, sondern weil ein
großer Goldbestand der Reichsbank fur unser Ansehen im
Ausland sehr wichtig ift unb weil ferner, solange sich Gold
im Verkehr befinbet, bie Gefahr besteht, daß dieses« von
Agenten des Auslandes aufgekauft und unseren Feinden
zugeführt wird. Der Appell an den Patriotismus hat ia.
wie der steigende Goldbestand in iedem neuen Reichsbanls
ausweis zeigi. bereits bie, besten Folgen gehabt, es befindet
sich aber noch immer eine sehr große Menge Goldes, sie
wird etwa die Hälfte oder Dreiviertel dessen betragen. was
zurzeit bei der Reichsbank sich befindet, im Umlauf. Man
versucht nun von verschiedenen (Seiten, bem langfamenßu.
strömen dieses im Verkehr befindlichen Goldes zur Reichsk-
bank etwas nachzuhelfen. So haben Schulen Goldfanimets
tage veranstaltet. so haben Gemeindevorsteher dies in ihren
Gemeinden getan, unb so hat vor einiger Zeit ein»schlesischer
Müller einmal jedem. der ihm ein Swanaigmari’tuct brachte.
ein paar Pfund Roggenmehl»geschenkt. Das Veueste aber.
was nach dieser Richtung hin geschehen ist, daswar ein
großes Plakat, das in diesen Tagen an den Berliner An-
schlagsäulen orangte, unb in bem ein Wirt sich erbot, jedem.
der bei ihm mit einem Goldstuck bezahle, einen Schoppen
Bier umsonst zu liefern. »Es soll durchaus nicht verkanni
werben. daß der brave Bierwirt dabei auch einige Neben-
absichten gehabt haben mag. Er wird sich wohl gedacht
haben. daß es bei dem einen Freischoppen sein Bewendeik
nicht haben werde. Aber immerhin, fein Vorgehen ist man
unoraftifch, vielleicht kann er eine Anzahl Goldstücke bei der
Reichsbank abliefern. unb wenn er nebenbei ein Geschenk
dabei macht- nun. — um so besser sur ihn.

 

 

si- Die Ausgabe der
findet auf bem Gemeindeamt

n i ch. t b i s z u m 2 Z. statt. Aus diesem Grunde wird

die Ortskanzlei morgen, Sonntag, vorm-it-

t a g S zur Vierabfolgungs der Karten geöffnet fein.
“———

SBi'ob unb Mehlkarten
bis zum 22. b. Mis»

* Für die Kaiser Wilhelm-Spende deutscher
Frauen gingen weiter ein:

Von Fri. Meinert 2 Mk., Fri. Baumert 1 Mk.,
Frau Gemeiiidesekretär a. D. Zehnel 2 Mk. = 5 Mk.,
dazu 6 Mk. der
her 11 Mk.

vorigen Sammlung-, im ganzen bis=

Weitere Spenden nimmt bie Geschäftsstelle dankend an .
-——"

* Der Militärvcrein hielt am sa. d. Mis. im
Hotel ,,prteusßifche Krone“ feine Generalversammlung ab.
In Vertretung- bes 1. Vorsitzenden eröffnete dessen Stell-
vertreter, Kamerad Werner, die Versammlung und brachte
vor Eintritt in die Tagesordnung ein Hoch auf Se. Ma-
Ieftät den Kaiser aus. Der Bericht bes Schriftführers,
Kameraden Menzel, wurde beifällig aufgenommen. Der
"i‘lot‘fitymbe, Stabsargt Dr. Hoffmann, wehher inzwischen
eingetroffen war, leitete barauf bie Versammlung unb ge-
dachte der im verflossenen Jahre verstorbenen Vereins-kame-
raden in einem längeren nach—rufe. Die Versammlung
ehrte bas Andeinken derselben durch Erheben von den
plätzen. Die statutenmäßig ausfcheibenben Vorstandsmit-
gliedern 1. Vorsitzender Dr. Hoffmann, Schriftführer Men-

»zel unb ltaffierer Baudis wurden durch Akklamation wie-
dergewsählt, für den verstorbenen Kameraden Schade wurde
Zollrendant a. D. Nickifch gewählt. Kaffierer BaudiS
wurdse in Anerkennung feiner langjährigen Tätigkeit zum
Ehrenmitglied ernannt. Kamerad Nickifch erklärte sich be-
reit, den Kameraden Baudtis in seinem Kassiereramt tat.
kräftig zu unterstützen. zu Delegierten wurden außer dem
-1. Vorsitzenden unb bem Schriftführer bie Kameraden
Seberecht Künzel, Haußmiann unb Gierschner gewählt, zu

Kasseiireviiforen die Kameraden Hentfchel unb Max Schül-
ler. Der HaushaltSetat wurde auf 800 Mk. festgesetzt
In längerer Ausführung gedsachte der Vorsitzende einer
erweiterten Kamseradjchafftlizchkeit· u‘nb kameradfchaftlichen
unterftiitaung nach deefemi Kriege unb forderte alle zur

kräftigen Hilfe unb Mitwsiislsung auf, insonderheit aber
bar-auf hinzuwirken, daß dies Krieg-Steilnehmer .. nach bem
Kriege als Mitglieder beitreten. Kamerad Konig ersucht

den Vorstand, den betreffenden Kameraden den Eintritt in

den Verein in pekimiärev Hinsicht fv leicht wie möglich

zu gestalten, was auch der Vorstand tunlichst berücksich-
tigen wird. Kamerad Rahel ersucht, bei Festlichkeiten den
Veteranen ftets einen Ehveiiplatz anzuweisen, was eben:
falls zugesichekl wurde. Die Einnahmen bes Vereins be-
trugen 2469,93. bie Ausgaben 2201,65, ber

268,55 Mk. Der Ileberfschuß vom voriährigen 75jährigen
Jubiläum in Höhe von 41,54 Mk. ivurde der Vereinskasse
überwiesen Dem liaffierer wurbe nach bem Revision5-
bericht Entlastung erteilt, benfo wurbe bem Vorsitzedeii für

feine Miihewaltung der Dank der Versammlung ausge-
sprochen. · ,

* Zur Metallsammlung schreibt Here Landtags-
Aibgeordiieter Wenke im „Boten“: Als ich vor wenigen
Tagen in Berlin die «.Tiiideii« entlang ging, sah ich in
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einem leerstehenden Laden bes bekannten großen Geschäfts-
haufes „5ellernhof“ ein großes Durcheinanber von allen
möglichen Metallgegenftänden liegen. Da lagen kupferne
Kessel, Kochgefchirre aus Kupfer, Rickel unb uluminium,
bronzene Kronleuchter, Portierenftaiigen aus Messing, zin-
nerne Teller und Schüsseln und tausend andere D·nge
Sollte man im Begriff fein, hier in biefem feinen Vieciel
einen Trödelladen zu· eröffnen? Ach nein. Jch war nur
zur Geschäftsstelle der »Metallsammlung gegen Kriegsnot«
gelangt. Als ich zwiei Treppen hoch nach den Büreau-
räumen der Gesellschaft emporgestiegen war, bot fich mir
ein Anblick, der lebhaft an das bekannte Bild von 1813
erinnerte, wo Jung unb Alt sich drängt, um feine Gaben
zum Besten bes Daterlanbes darzubringen. Auf bem Bilde
von 1813 sehen wir u. a. wie ein mit einer Gänsefeder
bewaffneter würdiger Herr eifrig tätig ist, jedem Geber
eine (Quittung auszuschreiben Auch hier sehen wir, wie
jeder feine (Quittung bekommt, nur ist diese im wesent-
lichen schon vor-gedruckt unb mit einem fchönen Emblem
unb Rand in den nationalen Farben ausgeftattet, fo daß
viele Geber sich diese Quittungen sogar einrahmen lassen.
In den engen Buireausräusmen herrschte ein zieinliclzes
Durcheinander, auch hier lagen am Boden überall Haufen
von Geräten aus Metallen aller Art, Staniol, „fiafchen.x
kapseln u-s«w., während auf ben Tische-n ganze Haufen gol-
dener unb silberner Schmuckfachen, silberne Geräte, zer-
brochene silberne Löffel, Münzen aus jedem Metall,
Schmucksachen, auch aus Golddosublee, sowie zahlreiche alte
goldene unb. filberne Uhren lagen. — Was ist nun der
Zweck der Metall-Sammlung gegen
Kriithiirotp Erstens will sie aus bem Erlöfe ber
eingelieferten Metalle große Mittel aufbringen, zum Be-
sten der KriegSinvailidienversorgung, ein Teil der Mittel
soll aber auch zum Wiedieraufbau Ostpiieußens verwendet
werben. Der zweite unb nicht minber wichtige ZweckI ist
aber, der Heeresverwaltung alle die Metalle zur Verfü-
gung zu stellen, deren sie zu Kriegszwiecken bedarf. Da
wir von allen cZufushreii aus bem. AluSlande so gut wie
abgeschnitten sind, fo kann es nichtiiviuiider nehmen, wenn
einzelne Metalle, wie z. B. Kupfer, Rickel, Zinn unb
Aluminium knapp geworden sind, während wir an man-
chen Metallen, die wir im Jnlande in großen mengen
herftellen, wie z. B. Eisen und zink, keinerlei Mangel
haben. Die Tätigkeit aller bei der Metallsammlung gegen
Kriegsnot beschäftigten Herren unb Damen ift eine durch-
aus ehrenamtliche, bie Sammlung arbeitet im. Einverneh-
men mit bem Kriegsministerium und all-e gesammelten
Metallbestände fließen reftlos ber Heeresverwaltung zu.
Bekanntlich hat der Verein ,,Frauenhilfe« in Hirschberg in
daiikenswerterwseife eine Annahsmestelle der Meiallfammlung
gegen Kriegsnot eingerichtet, unb es können Metallgegen-
ftände jeder Art (Eisen, zink uind Konseroenoüchfen aus-
genommen) jeden Montag und Donnerstag bei Frau Fa-
brikbesitzer Kurnikeii in Hirschberg, Wilhelmftraße 8, abge-
gei'en werben. Wünschen-Zweit wäre es, wenn auch aus
bem ganzen Kreise recht viele Sachen in Hirschberg oder
bei der zweiten in Heirifchdorf, Stonsdorfersftraße
1, bei Fräulein Kolbe befindlichen Annahmeftelle
eingeliefert würben, bagegen ist die Veranstaltung von fo-.
genannten „wilben“ Sammlungen, b. h. von Sammlungen
bie mit ber Berliner Zentrale nicht in Verbindung- ftehn,
nicht erwiinfcht. ’iiemanb geniere fich, bas, was er hat,
zu bringen, weil es ihm etwa zu wenig erfcheint. Viel
Wenig machen ein Viel. Brachten doch die Berliner
Schuli’in-‘eer in wenigen Wochen Metalle im Werte von
45 000 Mk. zusammen. Um wie viel mehr können Er-
wachsene zusammenbringem wenn fie einmal grünblic? n
Schubladen unb unter Gerümpel nach Metallgegenfraiiaeii
fuchen. So wie bie Bevölkerung die Reichswollwsoche be-
nutzt hat, um. einmal Schränke unb Kästen von alten
Kleidern unb ID'ollfachen zu entleeren, fo sollte man jetzt
auch die Gelgenheit benützen, um Metallgegenftände aller
Art, die sich nutzlos herumvtreiben, ober beren Wieder-
verwenduiig zum mindesten zweifelhaft ist, auszufonderii
unb auf bem Altar bes VaterlandeS darzubringen.

Hirschberg, 19. Februar. Das Schxwurgesricht verur-
teilte die Waldwärtertochter Selma Warmer, welche die
betagte Witwe Raubbach in Kunzeiidorf u. W. am 26.
Mai ermordete, um ihr bie Sparkassenbücher zu rauben,
zu 15 Jahren zuchthauss unb 10 Jahren Ehrverlust.

Bunzlau, 19. gebraur. Es finb Verhandlungen im
Gange, nach welchen Biinzlau während bes Krieges mit
2000 Mann Militäsr belegt werden soll. —- Bei der Wär-
terbude 261 an ber Staatsbahnftrecfe Bunzlau—ThiomiaS-s
walbau', noch vor Schönfeld gelegen, ist Dienstag morgen
gegen 6 Uhr ein unbekannt-er Mann tot aufgefunden wor-
den, der wahrscheinlich von einem aus ber Richtung von
Thomaswaldau kommendeni Zuge überfahren wurde. Der
Kopf war gsinzlich abgetrennt unb lag- etwa drei Meter
vom Körper entfernt. Der Getötete ist der 17jährige
Kontosrlehrling Knauer von hier. Ein Unglücksfall scheint
ausgeschlossen, sondern es kommt Selbftmorb inbetracht.
Die unselige Tat besi jungen Mannes ist umso unerklär-
li-cher, da greifbare Gründe für den Selbftmorb in keiner
Weise vorliegen.

   Bringt euer Gold zur Möwen?!

Nah und fern.
o Zwei Polizisten von einem Geisteskranken er-

schosscn. Wie ein Telegramm aus Nürnberg meldet, schoß
nachts in der Holzschuherstraße der geisteskranke Schreiner
Nathan Klöcklein mitveinem Gewehr auf die Passanten.
Er tötete den Polizeiwachtmeister Michael Bogner und
den Hilfswachmann Johann Weber und verletzte den
Wachinann Gobmann» und den Pferdehändler Feherabend
durch je einen Schuß am Arm. Der Täter wurde ver-
haftet.
0 Bestrafte Nervosität. Bei Ausbruch des Krieges

hatte ein Einwohner von Menden sein Geld aus Furcht
bei der Sparkasse abgehoben unb bie Scheine im Keller
versteckt. Nach einiger Zeit fand er die Scheine·von
Mäusen zernagt vor. Da auch die Nummern beschädigt
sind, leistet die Reichsbank keinen Ersatz.
0 Flucht riissischer Gefangenen Aus dem Gefangenen-

lager in Döberiß sind vier russische gefangene. darunter
ein Unteroffizier und zwei Einiahrige entflohen. Die
Flüchtlinge tragen ihre Uniform, an der sie ebenso wie
gn fithrem mangelhaften Deutsch leicht zu erkennen sein
ur en.



O Die Kohlennot in Paris wird immer größer, die
Preise steigen fortwährend. Die neuerliche Verschärfung
der Maßregeln über die Verdunkelung der Stadt sind
durch das Erscheinen dreier Lustschifse über Nantes,
50 Kilometer westlich von Paris, hervorgerufen. Die
Militärbehörde ließ sofort jegliche Beleuchtung in der
Stadt untersagen.
O Die Unterschlagnngen des französischen General-

rentineisters. Durch die Auffindung neuer Dokumente
nnd Briefe ist in der Afsäre des französischen General-
rentineisters Desclaux, deren Untersuchung schon abge-
schlossen schien, eine ergänzende Untersuchung notwendig
geworden. Nach diesen Briesen stand Desclaux in
ständigen Beziehungen zu vier Frauenspersonen. Die
Korrespondenz dauerte vier Jahre an. Inzwischen ist eine
vierte Berhaftung hinzugekommen in der Person eines
gewissen Berges, eines Beamten im Finanzniinisteriuin.
Auf ihn fällt der Verdacht, Desclaux beim Stehlen ge-
holfen und Madame Bechofs ‚iamt deren Freunde mit ge-
stohlenem Gut versehen zu haben.

Kleine Gases-Chronik.
Posen, 19. Febr. Der Zustand des Erzbischofs ist

ernst: er wurde mit der Wegzehrung riet-sehen Der Papst
sandte seinen Segen. Der Kultusinuiister zieht öfter Er-
kundigungen ein.

Brcslam 19. Febr. Den Morgenblättern zufolge ist
gestern nachniittag der Kaininerherr (_Sjraf Hans lllrich
Schbaffgotsch im 84. Lebensjahre auf Schloß Koppiv ge-
nor en.     
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cHparsamtieit mit dem Brote ist eine .   
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Die Engländer hassen infolge dieses reichlichen Wasser-
vorrats. daß sich die Schwierigkeiten des Feldzuges für
sie vermindern werden. Jn Deutsch-Südwestafrika ist jetzt,
in der Winterzeit der südlichen Hemisphäre, volle Regen-
zeit. Gerade im Februar pflegen die Niederschläge ihr
höchstes Maß zu erreichen. Reichlichere Wasserstellen in
den Flußbetten, in den so gut wie regenlosen, durch-
schnittlich 200 bis 300 Kilometer breiten Wüstengürtel der
Namib von Ost nach West durchziehen, können gewiß ein
Vordringen der englischen Truppen ins Jnnere des Landes
erleichtern. Ebenso sicher aber ist es, daß bei dein un-

» gemein heftigen Verlan der subtropischen Regen oft nach
wenigen Tagen schon wieder jede Spur von Feuchtigkeit
in den steinigen Flusibetten verschwunden sein kann. Die
Flüsse kommen oft über Nacht ganz uiierwartet mit ge-
waltigen Wassermengen, die alles mit sich reißen, ab, und
ein bis zwei Tage später ist kein Wasser mehr zu sehen.
Und die trockene Jahreszeit ist nicht mehr fern. Bis es
einein englischen Expeditionskorps gelungen sein wird,
den Wüstengürtel zu überwinden, dürften im Jnnern des
Landes, wo der stärkste Widerstand der deutschen Truppen
zu erwarten ist, die Vorteile eines außergewöhnlich regen-
reichen Winters längst wieder ausgeglichen sein.

Der Käsekrieg. Einen „nernichtenben“ Schlag hat
die Canadian Pacific Co. gegen die Deutschen geführt.
Sie hat nämlich, wie die ,,Newhorker Handelszeitung«
mitteilt, die Bernichtung aller für ihre Speiseivagen be-
stimmten Bo.i·.te von deutschem Käse angeordnet. Ein
höchst „ruchloier“, wenn auch jedenfalls nicht geruchloser
Streicht

Ein Schulzengnis Hindenbnrgs. Jn einem Lebens-

bild unseres großen Russenbesiegers Hindenburg,« das sein

Bruder Bernhard soeben herausgegeben hat« findet sich

auch das folgende Schulzeugnis, das ihm beim Abschied
vom Gymnasium zu Glogau ausgestellt wurde: »Paul

 

 

war," einige SBlauberhaftigfeit abgerechnet, gut. Seine
Leistungen waren nach der letzten Bierteljahrszensur in
der Religion, ·im»Lateinischen, Französischen und in der
Geographie hinreichend, und im Deutschen gut: nur im
Rechnen wollte es ihm nicht gelingen, den Ansprüchen zu
genugen. Danach kann er als im allgemeinen für Quarta
reif angesehen werden. — —- Er verläßt die Anstalt, um
auf die Kadettenanstalt zu Wahlstatt überzugehen, wozu
wir·ihm den gottlichen Segen wünschen.« Bon Plauder-
haftigleit hat man in den kurzen Berichten des Feld-
marschalls reist. nie etwas bemerkt. Bei den großen
Operationen, die er leitete, begnügte er sich oft mit der
einzigen SBewertung, daß sie „normal“ verliefen. Der
plauderhaste Quiiitaner ist zu einein fast wortkargen Mann
geworden. » Jm Rechnen ist Hindenburg zwar sehr vor-
sichtig geblieben, aber er hat durch die großen Summen
geiangenerzRuisem die er uns melden formte, auch den
weitgehenditen Ansprüchen genügt.

Die rnsfische ,,Dreschniaschine«. Die Franzosen
haben mit ihrer Hoffnung auf die alles niederwerfeiide
Wirtiing der russischen ,,Dampfwalze« betrübliches Pech
gehabt. Schon seit langem wollte diesesSchlagworh mit
dem man die erfolghuugrigen Pariser in den Zeitungen
abspeiste, nicht mehr recht ziehen und hat jetzt, nach
Hiiidenburgs letztern vernichtenden Schlag gegen die
russische zehnte Armee, jeden Wert»eingebußt. Aber die
Franzosen sind um große Worte nie verlegen. Man hat
schon ein neues für die russische Armeemaschine geprägt
Sie ist jetzt ins-ist mehr die rolleiide Dampfwalze, sondern
die feststehendis »Dresrhmaschine«, die unaufhörlich den
Weizen, d. h. die deutsche Armee, zermalmt und arrscblucktt
Sie ist vom Baltischen Meer bis zur rumänischets Grenze-
uiiablässig mit dieser Abnutzungsarbeit deschåsttat Auch
dieses Kraftinittel dürfte wohl nicht lange vers-way Dis
Dreschniaschiue bekommt selbst soviel Drei · sie-i det-
deiitschen und österreichischen eisernen 81:54,

Pflicht Jeder gebe ein gutes Beispiels
b
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. -. Louis Hans von Hindenburg, geboren den 2. Oktober 1847
i zu Posen, Sohn ges Hhaupsttlnbasiins undlsgompfggnfieschefs

' Herrn von Hinden urg ier e t, evangei er . on e wn,

Bunte Zeitung. f« hat die iintengenannte Anstalt seit Ostern 1857 besucht und l
Regenzeit und Kriegsniöglielskeiten in Siidwest._ zuletzt ein Jahr in Quinta gesessen. Eine schwere Er-

Das Reutersche Bureau meldet aus Swakopmund, daß . krankuiig hinderte ihn, während der größeren Hälfte eines

der seit dem großen Aufstande 1904 trockene Slltakopfluß " Vierteljahres am unterrichte teilzunehmen; sonst war sein
mit großen Fluten abgekonimen sei, was auf starke Regen

28er Yrotgeireide her-flirten, verfündigt

Schulbesuch meist regelmäßig. Sein Fleiß war früher zu l M »Dein-memWM“Im

im Binnenland von Deutsch-Südwestafrika schließen lasse. loben. ließ aber in letzter Zeit etwas nach. Sein Betragen ‘ « - — -- - - ·

IW
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‚_andhaus-
Am 16. d. im, „Mittag. si-» um e..- ichispiele Deutsche Frauen und Madchen!

schlief sanft im Herrn, im 88. Lebensjahre, un- ' ’ » _
sere liebe, herzensoute Tante « EBarmbrunn, sich Zum Fehtugstaze Sr. Istajestat fdesd Kaisers haben

.. . d . .. viele eu e rauen zu ammenge un en in dem in-
Fraulem Therese Teichgraber. Gaktmltmße Und LMWMST nigen manche ihm in dies-m ernsten Jahre, das ihm

Dies zeigen im Namen der übrigen trauern- Am 20. und 21, Februar eine so schwere Bürde auferlegt hat, eine besondere

  Freude zu bereiten. Wir hoffen dieses zu erreichen, daß
dess Stabes, das der furcht-
mit vollem Vertauen und

ehrerbietiger Anhänglichkeit auf ihn

den Hinterbliebenen an

Warmbrunn, den 20. Februar 1915.

Albrecht Teichgräber, Hirschberg.
Heinrich Schirbel, Breslau.

Beerdigung! Sonntag, nachm. 3‚'/2 Uhr, vom St. Hed-
wigskrankenhause.

auch wir Frauen trotz all’
bare Krieg uns gebracht hat,
in unwanbelbarer,
bliclen’.

Gleichzeitig wollen wir eine

Kaiser Wilhelm-Spinne deutscher Frauen
sammeln, die dein« Kaiser für vaterländische Zwecke zur
freien Verfügung gestellt werben sole Sicher wird jede
deutsche Frau es als Ehrensache betrachten, dabei nicht zu
fehlen.

Wir fordern alle deutschen Frauen und
Mädchen ohne Unterschied des Standes auf, sich an
der Sammlung der Namen und der Spende zu beteiligen,
damit die Kundgebung möglichst eindrucksvoll wird.

Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Bauten-,
Vorstandsdamen der Frau-erwereine und bei

Der fremde Vogel «
Eine Liebestragödie im Svreetvald
in 3 Akten. Eine seiner Zeit viel
besprochene Tatsache, die viel Auf-
sehen erregte nnd als Kinowieder-
gabe ein Kassenmagnet der größten

I Lichtspieltheater war.

    Krieasausgabe
Sir. 15.

Se. Majestät der König und die
Königin von Bayern besichtigen

. ein Lazarett. Der als Arzttiitige
Dr. Vrinz Liidwig von Bauern.
Feldslngstatiou in Feindesland
Aiifstieg zu einem Erkiiudiguiigs-

  
bei. . Ver-

lii Ein otoara wird .. . .
InijigmommmPZM Geliåksldeaust trauensspersonem owelche auch fur die Verbreitung des
nahmen zu machen. Aufstieg t zlufrtlfes Durch dIe QDrtspt‘effe forgen, nur bann fann'
einer Offizikkz Veschießung etwas Großes gelingen, wie es sicher dem Wunsche der
eines russischen Fliegers. Das J
Rote Kreuz im Dienste der Ma- z?
ritte: Das kleine Lazarettschisf
,,Kelir wieder«, das große La-
zarettschiff »Cheiiiiiitz««; lieber: ,
siihrung Vertviiiideter von einem
Schiff zum andern; Im Ope-

rationsraiini. T

deutschen Frauen entsprechen würde.

Die Beträge werden an die Vepositenkasse der Darm-
ftädter Bank in Berlin-Zehlendorf, Hauptstrtaße, abgeführt, —-
die Bogen mit den Namen, auf die besonderer Wert ge-
legt wird, an das Gsyininafium in Bcklinszehlendorf

Der Arbeitsansschufz:

Frau Gyinnafialdir. Fischer, Frau Ministerialdir. Halle,

 

 

- Technisches Büro Gebers
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I‘ln-schberg, z'egehtra": I8. d Furstenljebe Berlin-Zehlendorf. Berlin-Zehlendorf.
Abt. I: zwecks Beric tigung es _ .

Vermessungen Grundbuchsu.Katasters. » 3 Akte. Frau (lieh. Regierungsrat {Richten
Grenzfeststellungen. Konzessionszeichnungen. Stadt— und) fur Rinber erlaubt. 58erlin=3ehlenborf

und Gutsvermessungen. Prüfung von Baurechnungen. _ ««»sz»»»««»«»:»«· _ ; _ . —

Moderne Bebauungspläne. - wie im milben weiten. Spenden Werden auch in der Geschäftsstelle der »Entw-

Abt. 11: Wasserleitungen, Kanalisationen, lyrai- auf falscher Spur rithten und Tageblatta entgegengenommen, woruber offent=

nagen.WiesenmeliorationenJi‘igchtelehe, . .. s lich “wie“ wirb

Wegebau, Gleisansehlüsse, Bruekenbau. Die fchpnfteu Teile you Zimt, q ·

Abt. III: Beratung in Wentzuwachsstcucwachen. Taxen. Ginlageu nach Bebarf.
. . . . » .‚

Nachweis von Bau-stehen im Riese-n- und Iscrgebirge _53‘ ' « ? «-.-.-.:.«- «· III-Le- «
in Jeder Grössc und Preislage.

 
An Sonn- n. Feiertagen nachm. v. 3 bis

5 Uhr große Kinder- und Familien-
Borstellnng, dann von 5 bis 11 Uhr
das. Hanptprogramm.

Hochachtungsvoll Paul Grabs.

Trauerhüte l

Feld post- B riefumschläge
hält vorrätig:

P. Fleischer’s Buchdruckerei.

Bar Gretel
an reelle Leute bis 6 % auf Schuld-
schein, Mob, Wechsel, Policen ic,

Empfehle neue

Bist-listing sittliin
und Daunen

sowie meine

Dampf-Reinigurgs-Anftatt

 

ch-M" r ..

Uhse’s Armee-Marsch-Album.
Band I enthaltend 15 berühmte Armee-Märsche.

  

     

            
          

    

    

  

 

 
 

   

    —- INHALT: _.____. .‚ . . .. . V schnell diskret ohne Bär e R -. _ .« ẃ. m beiannt w ter Auzwa I zur gutigen enntzung « _ g n, a
i. Der Petersbnrgerjslurseh 9. Morsehchltegnnlents Icloioäiåszä 'L _. g «ß . « h Wilhelmine W0 rh S tenrudgahlung. Nuckporto erbeten.
2. quhiudischer Reiter-Marsch. 10. Marsch (Lmeul . Gari ev. ‚f m Ckepe 11. O P W l m l

. Dessauer Marsch. it. Koburgermursch. , I, - . Herischdorf, Giersdorfer Straße, « 0 ff egn B: (Bolbbergeü3 -. Seidengaze .. - .. t4. Torgauer Marsch. r2. Yorkscher Marsch. _ ,. f, .. gcgenuber der Seilerschanke. skllße 5, Telefon 1207.
5. Der Hohenfriedberger Marsch. 13. l’reussen Marsch. (ich bm 52.,; Trauflglinqdw“
6. Pariser Einzugsmursch. claiiudl’trelu‘r3s;I usw}? · / « / I l
7. Alexander-Marsch. I4. a e ‚z y- arsc . » '
8. Priisentiermarsch. 15. Der grosse Zapfenstreich. nanle - umsmmsmlßlmn, H · hab etc R d t

______ Ausgaben: I „ le e l
‑ẃ Für Klavier, 2-häm’lig no. M. 1,50 FiirPuriser Besetzung no. M. 5.— Hut. und Arm · Hm 0

- ks.«.t:«;»eg;d,:""":: M »- Eismann... 3.. ungeschickt-te wenn Sie sagen Instier kostet Geld-
FürVioline od.Flöteje no. M. 1:-— Für Klasmusik, 2 Teile. Wenn Sie aber behaupten, daß Ihnen die . .
Für Klavier, 4-händig n0. M. 2,—— Teil l no. M. 3,— « . .. » .

Für Zither n0. M. 1.80 Teil 2 n0. M. 3,—- Jnsertion keine geschaftlichen Erfolge bringt,
Zu beziehen von , I o O '

G. o. Uhse Musikalienhandlung d 1 | I as e H d t d f
BERLIN 0,’Griiner Weg 95 (kein Laden). I warmbrunn. i n l n le “l re O

 

 


